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Voranzeige

Demnächst erscheint im Pro-Juventute-Verlag

«Spielsachen für das bettlägerige Kind»

ein übersichtlicher Wegweiser für Eltern, Erzieher,
Aerzte, Kinderpflegerinnen und -Schwestern usw.

von Marianne Hirs
unter Mitarbeit von Fachleuten aus den Kinderspitä-
lern Zürich und Basel und einer Fachgruppe des
International Council for Children's Play.

Aus dem Inhalt: Was bei der Spielzeugauswahl zu
beachten ist — Geeignete Spielunterlagen (Bett-Tische)
—. Spielzeug für Spiele in verschiedenen Körperlagen:
Wenn das Kind sitzen darf; wenn es liegen muss a) in
Bauchlage b) in Rückenlage; Spielzeuge zum Spielen
mit einer Hand — Geduld- und Geschicklichkeitsspiele
— Spielsachen für die verschiedenen Altersstufen (unter
Berücksichtigung der Körperlage) — Gestaltungs- und

' • :

Werkmaterial

hierher geschickt, aber mich interessiert die Heimerziehung

nicht. Ich mache ein Pflichtpraktikum. Ich
will Sozialarbeiter werden. Die Tätigkeit im Heim liegt
mir nicht. Immer nur diese Kleinarbeit! Man kommt
sich vor wie ein Ordnungstrottel! Und diese Gruppenabende

mit Singen und Spielen, das Wandern, die
Ausflüge Das ist doch alles überholt. Wir haben es doch
heute mit einer völlig veränderten Gesellschaftsstruktur-

zp tun, mit dem «sekundären Beziehungsgeflecht»,
Ja, :ich muss dann auch einen Bericht über das
Praktikum schreiben. Das wird mir nicht schwer fallen;, ich
kenne schon den Stil, den unser Dozent wünscht. Vor
al}em sollen wir berichten, was uns am Heim nicht
gefällt...

B. B:: Das Praktikum ist interessant. Vieles ist so ganz
anders, als wir es in der Schule gelernt haben. Vielleicht
w'äre es gut, wenn in der Schule ein Praktiker, ein
Heimleiter oder Heimlehrer Heimprobleme und
Aufgaben aus seiner Sicht darlegen würde. Bei den Heirn-
besichtigungen reicht die Zeit meist nicht zu einer
gründlichen Diskussion, meist ist man auch zu müde
vöm Rundgang.

H. L. : Die bisherige Ausbildung der Gruppenleiter ist
ungenügend, weil zu theoretisch. Viele Begriffe sind für
die juhgèn Studenten und Praktikanten unklar und
köfineri in der Praxis nicht angewandt werden. Beispiel:
Kürzlich unterhielten wir uns auf seinen Wunsch hin
über Enuresis nocturna — einfacher ausgedrückt: übers
Bettnässen. Viele guten Weisheiten wusste er zu
begründen, z. B., dass die ganze Behandlung des
Bettnässens eine Verhaltensangelegenheit des Erziehers sei,
nicht der Kinder..., worauf er am nächsten Morgen
eitlen Bettnässer ausschimpfte, «weil er nachts nur zu
faul gewesen sei, um aufzustehen». So sind Theorie und
Praxis ebén zweierlei, und wir sollten versuchen, beide
auf einen Nenner zu bringen!

RvG..! Die Kontaktnahme zwischen Ausbildungsstätte
und. Heim sollte obligatorisch sein und nicht nur auf
dem Papier stehen oder sich mit einem Rundgang
erledigen. Das Heim hat ein Anrecht darauf, dass sich die

Lehrer mit ihm persönlich bekannt machen und das
Heim nicht nur durch die Brille der Praktikanten sehen.
Die Praktikumsberichte der Studierenden dürfen nicht
nur im Unterricht, sondern müssten ebenso zwischen
Schule und Heim erörtert werden. Auf diesè Weise
können Missverständniese ausgeräumt werden. Guter
Wille und viel Einsatzbereitschaft sind auch heute unter
den Studierenden zu finden; sie in die rechten Bahnen
zu lenken, sollte nicht allein den Heimen überlassen
werden.

G. W.: Nach einem Heimpraktikum fragte ich die
Studierenden, was sie denn wohl gelernt hätten. Darauf
antwortete eine mit leichter Ironie: Kochen habe ich
gelernt! —• Meine Gegenfrage: Und wie war es mit der
Erziehung der Kinder? — Dazu hatten wir keine Zeit.
Es gab so viele andere Arbeit, vor allem
hauswirtschaftliche Arbeiten! Uebersehen hat diese Praktikantin,

dass das Kind gerade dabei Ganzheitserziehung
erfährt. Es ist manches Mal gerade in der Küche allein
mit der Erzieherin. Hier kann manches Gespräch
geführt, mancher Kummer oder Lausbübenstreich so
nebenbei gebeichtet werden, und die kleinen
Unordnungen des Lebens wieder in Ordnung gebracht werden.

Hier lernt das Kind geben, verzichten, abwarten,
einordnen, dienen, Pünktlichkeit und Sorgfalt usw. Es
fühlt sich mit seinen kleinen Hilfen angenommen. Hier
in der Küche vollzieht sich Erziehung durch die kleinsten

Mittel. Was tun wir in den Schulen, um unseren
Studierenden dieses erzieherische Tun bewusst zu
machen? Liegt es nicht doch auch an uns, an den Schulen,
wenn ein Praktikum unbefriedigend ausfällt?

Für Sie gelesen und besprochen

«Geranien für St.-Jean», Roman, Ernst Gerber, Kandelaber

Verlag Bern 1968 (Fr. 16.80)

«Erstens beabsichtigte ich nie, in St. Jean zu enden,
zweitens empfand ich bald nach der Heirat, als das
Neue, das mir Auftrieb gab, zum Gewohnten wurde,
die Arbeit als lästigen Zwang. Ich streikte öfters; die
Rechtschaffenheit der Umgebung zwang mich zu
Notlügen. So kam ich ins Getriebe der Administrativbehörden.

,Sie wissen doch', so redete man auf mich ein,
dass Arbeit ein ursprüngliches Bedürfnis der Menschen
ist, und wer eine Familie gründet, legt sich in dieser
Hinsicht noch strengere Pflichten auf.' ,Das weiss ich',
sagte ich, ,aber trotz dieses Wissens empfinde ich die
Arbeit für meine Person keineswegs als ursprüngliches
Bedürfnis.' ,Dann müssen Sie sich der Gesellschaft, in
der Sie hineingestellt sind, anpassen und sich eben
durch Zwang in ihre Gewohnheiten einfügen.' ,Zwang,
auch Selbstzwang, bedeutet Unfreiheit', verteidigte ich
mich... ,Denn Gesetze sind von einer Mehrheit
geschaffen, die die Minderheit zwingt. Der Abseitsstehende

gerät in Konflikt. Der Weg heisst: anpassen
Ordnung muss sein. Individualität wird anrüchig.'»
Mit diesem ausführlichen Zitat möchte ich Ihnen den
«Helden» des Romans von E. P. Gerber vorstellen. Ein
interessanter Held: kein Trunkenbold, kein notorischer
Dieb, kein Mörder, einfach ein Mensch mit einer
sogenannten Anpassungsfähigkeit. «Stimmungslabiler, kon-
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